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Die 6rben von Slankenstem.
Roman von Anna Seyffert - Klinger.

<F°rtfch,mg.) (R- chdmck verbotkn.)

„Gnädige Frau haben vergessen, den Gries zur Suppe
herauszugeben, auch möchte ich daran erinnern, daß wir
eine Büchse Extrakt brauchen."

Ottilie war im Begriff, die Küche zu Verlassen, nun aber
nahm sie das Schlüsselbund wieder zur Hand . Ihre Zer¬
streutheit wuchs mit jedem Tage ; vergeblich sann sie auf e,n
Mittel , um den folternden Regungen ihres Gewissens zu
entfliehen, denn der Anblick des vereinsamten Kranken dort
drüben verwirrte sie grenzenlos und brachte ihr die alte
Schuld mit täglich sich erneuernder Anklage vor Augen.

Mechanisch gab sie dem Mädchen das Gewünschte.
Währenddem lehnte Ilse am Küchenfcnster, die Hühner

im Hofe mit zerdrückten Kartoffelstückchen fütternd.
Jetzt schüttete sie hastig die ganze Schale aus und das

hungrige Volk kam mit fliegenden Bewegungen herbei, um
sich den Genuß streitig zu machen. Ilse aber eilte hierauf
ihrer Mutter nach. Im Hausflur holte sie sie ein.

Licht und freundlich war es hier, wie in dem ganzen
Hause, und mit heimlichem Erschrecken gewahrte das junge
Mädchen in dieser scharfen Beleuchtung die tiefen Linien in
der Stirn ihrer Mutter , die erst hier, in Erlau , entstanden
waren. . . .. . .

„Mama, " flüsterte sie schmeichelnd, „ich war gestern
drüben beim alten 'Herrn Marwitz. Er hat mich zum Wieder-
kommen aufgefordert, erlaubst du. daß ich gehe?"

Es war, als stocke Ottiliens Atein. Etwas Unbe,a)reib-
liches mochte in ihr Vorgehen. „Ja , gehe, so oft du willst,
ich habe nichts dagegen!" versetzte sie dann.

Weiter wurde nichts zwischen Mutter und Tochter ge¬
sprochen. Ilse fühlte nur noch einen Kuß. der aus dank¬
barem Herzen kam, dann war sie allein. .

In ihrem Zimmer aber brach Ottilie in die Knre. „Mein
Gott mein Gott , wenn das Kind berufen wäre, ihm den ver¬
lorenen Sohn zu ersetzen!" hauchte sie. „Wenn es etwas
gäbe, das mich frei machte von dieser tödlichen Pein !"

An die Launen und die abstoßende Häßlichkeit des Alten
dachte sie dabei nicht; sie fühlte nur, daß sie über kurz oder
lang zusammenbrechen würde unter der Last ihrer Selbst¬
anklage, und griff daher zu ihrer Rettung nach diesem sich
hier bietenden Strohhalm . m

Eine halbe Stunde später schritt Ilse , ein Buch in der
Hand und im Pompadour eine Häkelarbeit, über die Straße.

Helene brachte dem Onkel soeben das „frugale", aus
zwei Butterstullen und einem Glase Sausbier bestehende
Frühstück. _ r

Marwitz sah sie mißvergnügt an . „Ihr seid ja höllisch
üppig, daß Ihr soviel Butter auflegt." murrte er, seine
Stullen musternd. „Butter macht übrigens faul und dick,
ihr tätet darum besser, sie zu sparen."

„Mache Lotte hierfür verantwortlich." entgegnete Helene
spöttisch; „sie meint es ja immer so besonders gut mit ihrem
„alten Onkel!" Ich werde ihr aber deinen Dank überbringen .

„Sorge lieber, daß ich ein warmes Tuch bekomme, mich
friert'," polterte der Alte.

Das wohlgenährte Gesicht des jungen Mädchens nahm
bei diesen Worten einen recht häßlichen und boshaften Aus¬
druck an.

„Du verstehst es wahrlich gut, uns in Bewegung zu
halten !" rief sie. „Heute Morgen, als Mama dir das Tuch
umlegen wollte, wehrtest du dich mit aller Entschiedenheit

dagegen; jetzt aber möchtest du es haben ! Wenn ich es a^er
bringe, bist du schließlich wieder anderen Sinnes . Ich habe
keine Zeit für deine Launen , mache dir Bewegung, dann
wird dir warm ."

„Wenn Sie gestatten, gehe ich mit Ihnen und hole das
Tuch," sagte da Ilse hervortretend, die ungesehene Zeugin
der Szene gewesen und kaum imstande war,,, ihre Empörung
zu verbergen; „auch ist das kalte Bier nach meiner Ansicht
schädlich, heiße Milch wäre entschieden zuträglicher."

„Milch?" wiederholte Marwitz, hastig erwägend, welches
von beiden Gettänkcn das kostspieligere sei. „Milch ist teuer.
Kind, die können wir nicht so nebenher genießen; aber warme
Mehlsuppe, wenn ich die haben könnte!"

„Das kommt doch schließlich auf eins heraus , Herr Mar¬
witz," gab Ilse lächelnd zurück. „Denn zu dieser Suppe ge-
hört im Grunde genommen auch Milch, sowie ein Stückchen
Butter und —" ^

„Unsinn !" fuhr der Alte unwirsch dazwischen. „Helene,
daß du dich nicht unterstehst! — Wasser und Mehl, mit
einem Krümchen Salz das ist meine Lieblingsspeise."

„So lasse sie dir doch von deiner neuen Freundin zu-
bereiten," spottete Helene, „sie wird bald genug auf meinen
Standpunkt kommen." ^ . .

„Wollen Sie mir die Suppe kochen, Fraulem ? wandte
sich hierauf Marwitz an Ilse.

„Dann müßte ich dies allerdings drüben der meinen
Eltern tun dürfen," war die Entgegnung . 7 - ni

In "diesem Moment hörte man das Rauschen emes Ge-
wanbes und gleich darauf betrat Frau Bödow den Garten.

„Wo bist du nur , Helene." eiferte sie. „Du weißt K
wie notwendig ich dich heute brauche. — Ah, Fräulein von
Lukado," wandte sie sich sodann an diese, „wollen Sie un-
serm Onkel ein wenig Gesellschaft leisten? Wovon war
eigentlich soeben die Äede? 3öas Mallten Eie in ẑhrem
Elternhause tun , liebes Fräulein ?" ,

Die Dame hatte etwas sehr Bestimmtes m ihrem Auf-
treten. Marwitz duckte sich unwillkürlich, und Selene erzählte
dann in der ihr eigenen, persiflierenden Weise, um was es sich

Bödow warf hierauf ihrer Tochter einen streng
tadelnden Blick zu. „Ich begreife dich nicht Helene! vmc-
setzte sie. — „Die Suppe wird dir schnellstens gebracht
werden, lieber Schwager, und auch das Tuch sollst du haben.'
fügte sie dann hinzu. . . ^ t , , ..

„Ich könnte es ja holen, meinte Ilse bescheiden.
Frau Bödow wandte sich hochmütig ab. „Sie dürfen

uns Ihre Dienste nicht aufdrängen , liebes Fraulein , gab
sie ironisch zurück; „es ist an und für sich schon ein gewagtes
Experiment, hier den barmherzigen Engel spielen zu wollen.

„Der bald genug aus der Rolle fallen wird !" prophezeite

^ ^ Jlse stand mit überlegener Ruhe den beiden Damen

gegenuber.̂ ün .che^iej. teine  Rolle zu spielen, sondern einem
Leidenden das Leben erträglicher zu gestalten." betonte sie

mit  Mavmtzd welchen^ ^ xdessen unausgesetzt die Frage be¬
schäftigt hatte, was mit dem abgestandenen Bier zu begrünen
sei, war jetzt zu einem Schluß gekommen.

Ich trinke es heute abend, wenn es auch etwas schal ist,
gieße" es in die Flasche zurück, Schwägerin ." sagte er

Frau Bödow nahm das Glas schweigend vom Tisch und
verließ dann von ihrer Tochter gefolgt, den Garten.

Als die Damen den zwischen dem Treibhause und dem
Schlosse befindlichen Grasplatz erreicht hatten, goß die Frau
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»5><s tonnte Wahrhaftig an alten (Stetten gugteief) feilt
£>enn if>t begebt lauter Torheiten , Nur mein Dnzwlschc,!
fomnien veibinbcrte , baß bei Fremden eine Suppe für den
Griesgram gekocht und über die Straße getragen wurde
fodaß die ganze Nachbarschaft neuen Stoff zuni Klatschen er¬
halten hätte. Diese Geschichte hätte fürwahr dein Faß den
Boden ausgeschlagen. Denn es würde geheißen haben, der
arme, halbverhungerte Marwitz, der von seinen Verwandten
so grenzenlos vernachlässigt tverde, habe von den Lukados
eine herrliche Suppe erhalten."

„Es handelt sich hierbei aber nur um einen Brei aus
Mehl und Wasser," wandte Helene ein.

»Trotz alledem, du unerfahrenes Kind." schalt die
Mutter. „Die Phantasie der lieben Nächsten hätte eine
Bouillon mit Trüffeln und Burgunder daraus gemacht!"

. „Du solltest eben von vornherein dem adeligen Fräulein
einfach die Tür gewiesen haben!" versetzte die Tochter erregt.

„Ei behüte, inan darf niemals etwas auf die Spitze
treiben." gab Frair Bödow zurück. „Fräulein von Lukado
weiß nun, daß ich sie durchschaue; das genügt für den
Anfang."

i „llnd dir willst ihm wirklich die Mehlsuppe geben?"
„Ja . ich werde ihm heute den Willen tun, und mich später

schon schadlos dafür halten." —
Nachdem sich die beiden Danien entfernt hatten, verharrte

Ilse eine Weile ganz regungslos. Sie erkannte mit heim¬
lichem Seufzen, daß sie sich hier eine Aufgabe gestellt hatte,
die strengste Selbstverleiignuirg verlangte und sie obendrein
in einen häßlichen Verdacht bringen mußte.

Es war ein heißer und gefährlicher Boden, auf den sie
sich gewagt hatte, aber gerade das Ungewöhnliche reizte ihre
Energie.

Das Bewußtsein, ohne Eigennutz, mir das Beste wollend,
zu handeln, steigerte noch ihre fröhliche Zuversicht.

Sie sah den alten Mann einen Moment mitleidsvoll an.
2 >k sich zusammengekauert und an allen Gliedern vor Frost
bebend, verzehrte er se'm Frühstück, wobei er weder einen
Blick des Dankes, noch der Sympathie für sie übrig 'Hatto;
er darbte und schüttelte sich vor Unbehagen, ohne vielleicht
von der Erkenntnis seiner jämmerlichen Existenz durchdrun¬
gen zu sein.

„Ich möchte Sie ein wenig spaziereu fahren, hinaus aufs
sonnige Feld, Herr Marwitz," sagte sie.

Er sah sie erst ganz verständnislos an. Denn seit win¬
de,tens einem Jahrzehnt hatte er seinen Grund und Boden
nicht mehr verlassen. Allein deir Wagen eine größere Strecke
fortzubewegen, vermochte seine schwache Kraft ja nicht, und
was die Hilfe seiner Verwandten betraf, so hatten es diese
schon verstanden, ihn: derartige Ausfahrten zu verleiden.

Noch ehe er antworten konnte, brachte eine Magd ein
Plaid , welches Ilse fiirsorglich um die Schultern des Greises
breitete, wobei er ihr niit zitternder Hand behilflich war. so¬
weit wie möglich auch den übrigen Körper einzuhüllen.
c>' barm ^ ö6er^ aIfc im  ® cIbe  beschäftigt." sagte
. , wir brauchen keine Hilfe, Herr Marwitz." tröstete
das junge Mädchen. „Ich fahre Sie selbst. Wenn ich uns
aber nur unsichtbar machen könnte, denn das Gerede der
Leutê fordere ich doch nicht gerne heraus."
w 'J ? . feitt.en  fattft so glanzlosen Augen war für einen
Augenblick ein freudiges Aufleuchten zu bemerken gewesen.

’f; , bie weiten Felder Wiedersehen, die er einst so sehr
geliebt! Dieser Gedanke hatte etwas Berauschendes für ihn.

".Zsb wußte Rat," murmelte er endlich; „man brauchte
gar nicht auf die Hauptsttaße hinaus."
WnHÄ& KiöV ,ä,!e ^rrlich !^ jubelte Ilse , in die Händeklatschend. „Wenn nur erst die Suppe käme!"

Jükag keine!" platzte da Marwitz heraus.
Das junge Mädeln lachte mutwillig auf. „Nun. dann

halt uns ja nichts mehr," rief sie. „Also vorwärts!"
. .. ^ ^ Co?,v nn  pochte wohl auch einigermaßen den ver-
R "mett«n Alten hypnotisieren, denn der Schatten eines
Hachelns stahl sich um seine farblosen Lippen.
ims ben  Fahrstuhl selbst in Bewegung
und tteuerte direkt auf den zur Seite liegenden Zaun los.

fifrtjc -it f<tft  t >ajicert,  olrt«"fsfÖlte , ble iyifc eift jc $ t ücmeeTte.
s <f; irt l c /f ei.?c TAr gelangte man auf eitlen schmalen

Weg, der am schlosse und dein Parke vorbei direkt auf« Feld
hinaus,uhrtc und dort in die Landstraße mündete.
- 'Älmvn(cf,t  dirigierte Ilse den Fahrstuhl, was ihr nur

verursachte. Aber die Anstrengung färbte ihre
Wangen doch mit einem tieferen Rot. In wenigen Minuten
waren sie aus der engen Gasse hinaus.
. dluf dem Feldweg kamen ihnen zwei Reiter entgegen,

elche beide mit dem gleichen Entzücken, aber auch offenbaren
Staunen die schöne Wagenlenkerin anschauten

Es waren John Trollohn und der Inspektor Borchert.
^ie grüßten Hof,ich, aber als sie außer Hörweite waren, riefder Amerikaner:

»Was so ein alter Goldorckel doch für Anziehungskraft
beptzt Sogar das schönste und stolzeste Mädchen voir Erlau
erweist ihm Aufmerksamkeiten."

»Sie kennen Welt und Menschen mehr als ich. Mr
Trollohn, bemerkte hierauf Borchert bescheiden, welchem
der Amerikaner mächtig imponierte, „glauben Sie wirklich'
daß das junge Mädchen aus Berechnung handelt? Ich
mochte es ihr fast nicht zutrauen." ^
h n "^ ber ich!".rief da der andere brüsk. „Dieses unschulds.
volle Gesicht erschien mir gleich von vornherein verdächtig,
obschon ich spater tatsächlich selbst wieder in diesem Miß¬
trauen wankend wurde. Nun über sehe ich ein, daß ich von
vornherein recht hatte; diese Lukados haben es auf das Erbe
von Blankenstein abgesehen, ich bin fest überzeugt davon!
Schon ehe sie hierher kamen, waren sie von dieser Nachbar¬
schaft genalt unterrichtet; es Ivar beschlossene Sache den
Alten zil umgarnen und — zu plündern."

„Tausend noch einmal, woher wissen Sie denn daSculcB?
„Darüber kann ich Ihnen nichts verraten, Verehrtester:

genug, daß es so ist. wie ich Ihnen sage!"
Borchert war sehr nachdenklich geworden. Er war im

Grunde kein Egoist, aber das Erbe von Blankenstein, das
G'r als Helenes Verlobten so gut wie sicher erschien, hatte
Hoch hochfliegende PIMS-M ihm, geweckt und ihm die Zu-,
kunft .lt einem Lichte gezeigt, wie es nur dev Besitz, ein UN-'
gewöhnlicher Reichtum zulüßt. ~ '

Sein eigenes Vermögen war sehr bescheiden mrd hätte
kaum zum Ankäufe einer größeren Oekonomie ausgereicht,
richten" dittfc," gut ^ I)ätte cc  wohl nie seine Wünsche

Familie Bödow war ihm in schweigender
Uebereinkunft eine Vertrauensstellung eingeräumt worden,
i^ n bctrog den Besitzer von Blankenstein schon jetzt auf
jede Weise und Borchert hatte das ganz in der Ordnung ge-
junden ohne sur den alten Mann auch nur ein zollbreitMitleid oder Tcilnahnre zu hegen.
au  ' ll‘abo  ober brachte ' ihn vollständig aus demGleichgewicht.

Zuni erstenmale fragte er sich, ob man nicht etwa doch
ein Unrecht an dem Greise beging, ob nicht vielleicht auftich-
tige Fürsorge langst ,chon einen Eingang zu dem erbitterten
alten Herrn gefunden hätte?

Aus diesen Betrachtungen weckte ihn des AmerikanersStimme:
. »Sagen Sie mir doch, lieber Herr Borchert. was sind das
o?nn für Verwandte des alten Herrn, und wie kommen si«
hierher. Und heuchlerisch fügte er hinzu: „Einer Fa¬
milie, welche die Leitung des Gutes so energisch in die Hand
genommen hat, muß man ja ein erhöhtes Interesse ent-gegenbrmgen."

„Frau Bödow ist die Schwester von Marwitz' verstor-
bener Gattin, erklärte der Inspektor. „Bödow war früher
Schifsskapitan, hatte jedoch das Malheur, infolge eines Der-
^hms mit seinem Schiffe zu kentern, wofür er streng zur
Rechenschaft gezogen wurde, daß er seinen Seemannsbemk
aufgeben mußte. Die Frau eröftnete dann eine Pension»
die aber nichts wie Sorgen und Enttäuschungen brachte.
Als dann spater Marwitz durch einen Schlaganfall wochen¬
lang an das Bett gefesselt war, gestattete er endlich, mufo
vielen vergeblichen Bitten der Frau Bödow, die Uebersiede-
luna der Familie nach hier. Nun waren sie gesichert rychi
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«•iT)ortcii sich zuschoitds . lute Flau sööbolo nrir selDit er»MNe:
ihren Bemühungen -hat der alte Herr es aber auch ru ver'
LonkeN' daß er jetzt die Hände wieder frei bewegen kann.
Deshalb >,t ihnen denn auch das Erbe vollständig Mer . und
Frau Bodow ist energisch genug um sich etwaige Erbschleicher
fern zu halten ." '

„Danke , wenn das »nie galt !"
wm die Welt nicht , Mr . Trolloyn . Wie können

Sie mich nur so grenzenlos mißverstehen ?"
„Umso besser, daß cs nur eilt Mißverständnis ist ! Nun

sagen Sie mir aber , bitte , einmal aufrichtig . Herr Borchert,
' ' t de>m das Beginnen der Bödows nicht auch nur eine
Erbschteicherei ?"

-iKeineswegs , da muß ich im Namen der Familie cnt-
fchleden Verwahrung einlegen, " war die Entgegnung . „Frair
Vodow ist die nächste, ja , soviel ich weiß , überhaupt die
einzige Verwandte des alten Marwitz , also durchaus erbbe¬
rechtigt Und irgendwelche Sympathie kann man dem Geiz¬
hals nicht entgegenbringen , das werden Sie selbst bald ein-
sehen so daß man tatsächlich Frau BödowZ nie endende Ge¬
duld bewundern muß , mit welcher sie ihm begegnet/

„Das ist ja alles ganz gut, " versetzte der Amerikaner:
„aber Marwitz besitzt doch einen Sohn !"

Der Inspektor sah erstaunt auf.
„Da sind Sie jedenfalls falsch unterrichtet, " sagte er

t nlÄ Wohl nie eilt Kind vorhanden gewesen,
sonst hatte Frau Bodow gewiß schon einmal darüber zu mir
gesprochen ."

„Aber ich weiß cs aus bester Quelle, " beharrte Jones,überlegen lächelnd . ° '
„So will ich Ihnen nicht widersprechen , Mr . Trolloyn "

gab Borchert zurück. „Für die Erben von Blankenstein dürfte
das übrigens ohne Bedeutung sein ; denn selbst wenn ein
Kmd vorhanden war , so ist dasselbe wohl schon längst tot.
— tvenrgstens erwähnt man cs nicht mehr ." —

Max Borchert und der Amerikaner hatten ihre Pferde
einem herbeigeeiltcn Stallknecht übergeben und betraten so-
eben den Vorgarten , als auch Frau Bodow mit einem Tab-
Et , auf dem eine kleine Kanne mit Suppe und danebeii eine
/Lasse stand , erschien.
* die Grüße der beiden Herren mit einem >
freundlichen Nickest, prallte aber sichtlich betroffen Zurück als >
waren " Ee , Schwager und Ilse nicht mehr ' hier '

„Fräulein von Lukado fährt Herrn Marwitz draußen im
Felde spazieren ." sagte Borchert , „wir sind ihnen soeben be-gegnet.

„Nun , das ist aber doch eine starke Eigcnmächtiakcit von
L -ung -n Müdch- n !- M  d » bi , Schwag«
w absichtlich, Ivo er nur kann , und ich lasse es
nur um des lieben Friedens willen auch ruhig gefallen von
einer Fremden aber lasse ich mir nichts bieten !"
. frx tau  d " dow hatte das Tablett unsanft auf den Gar-
^Ksch geletzt und fuhr dann scheltend fort : Die einzige

- vormittags gönnen kann , raubte
ten ' Ndem er plötzlich statt des gewöhn-

Bwres eine warme Suppe wünschte ." Sie verschwiea
hierbei , daß sie es ihrem Schwager schon verschie-

ÄN -̂ dweg . abgeschlagen hatte , ihm eine Suppe zum
bereiten . „Ich stelle mich also an den glühen-

t, ? -t^UCr ?a öudf) btc  kleinste Pflicht zu erfiillen , —
L ^ J5^ eJ $ J& ter ' rö*? fei ich in den April geschickt wor-
i Alkane lasse ich mir aber nur einnial bieten,
das soll mein Herr Schwager erfahren !"

motl £ betLf*  Jachsicht , verehtteste Frau, " beschwichtigte
Borchert „denn Sie haben es hier doch mit einenr eigen-
willigen Kranken zu tun . Das Bewußtsein Ihrer Güte muß
Ihnen da der schönste Lohn sein ." Mi iner enttprechenden
Handbewegung fügte er sodann hinzu : Der Herr dort
.8 " aschi Ihnen vorgestellt zu werden ; es ist unser künftiger

Tr - lloyn, ' mein Herr VolonL

imK ne ^t e, sich schbn über die Hand der Hausfrau
untz. sagte »» verSindlichent Tonch . Gewähren Sie mic chn

I rreines Piiiyeycn irr Nirenr Faarilientreife » meine GnädiaNe^
I meines Dankes hiersiir können Sie sicher sein " ^ '

<. f. r sp ^ ch das Deutsche sehr geläufig , die Anrede „gnci.
dige Frau hatte sich hier aber noch nicht eingebürgert viel-
mehr wurden die Damen verniinftigerweise sowohl von der?
Dienstboten wie von den Bekannten mit ihren Familiem
namen augeredet Trotz alledem fühlte sich Frau Bödow bei
~Ie • J® or*£.n über doch geschmeickzelt und musterte den gei
Ichmeidigen jungen Mann mit sehr wohlwollenden Blicken.'
r " Äch heiße Sie willkommen , Mr . Trolloyn, " erwidert«
ste. Ihre Zimmer stehen in Bereitschaft und können Sie
noch heute Ihren Einzug halten ."

"Ich danke Ihnen tausendmal , gnädigste Frau , und

^d ^ mich-bemiihen , ^ hnen in keiner Weise lästig zii fallen
- r km Gegenteil ", fiel diese rasch ein, „wir freuen uns

vielmehr sehr aus Ihre Gesellschaft ! Wenn Sie wollen , kön-
nen Sie jetzt gleich mit uns zusanunen frühstücken."

^ones verneigte sich und blieb an Frau Bödows Seite
Unmittelbar darauf wurde auch ihm der imponierende An¬
buck des alten Schlosses mit der Säulenhalle der Ilse so
sehr überrascht hatte . ^ 1 1 *

Der junge Mann blieb unwillkürlich stehen. „Welch ein
herrlicher , imposanter Bau !" rief er. „Und der Besitzer da¬
von solch eine vcrwetterte Ruine ! Hat der alte Herr denn
gar keine Freude an diesem Prachtschlosse ?"

„Eine Ruine , ja , das war das rechte Wort für ihn Me
Trolloy,n stimmte Frau Bödow sarkastisch bei . „Es ist ein
wahrer Jammer , daß solch ein elender Krüppel , der sich und
anderen zur Last ist. Jahr um Jahr dahinlebt , während so
manches , frische, blühende Leben wegstirbt . . . Aber " , brach
sie plötzlich ab . „da sind wir ja schon ani Ziele angelangt ."

Der Fttihskückstisch war auch heute dicht unter den
Bogenfenstern des Schlosses gedeckt, nur daß ein luftiges Kcl'
mit wehenden Gardinen den Sonnenstrahlen wehrte,
o ../ !?b auch heute wieder trat der Kontrast zwischen dem
Frühstück des Besitzers von Blankenstein und dem seiner
Familie frappierend hervor.

Dort die unbelegten Stullen unb eine Wassersuppe hier
goldig funkelnder Wein . Geflügel , italienischer Salat , Schin-
ken und Eierspeise , außerdem köstliches Obst und frisw
gebackenes Weißbrot.

Bödow und seine Töchter hatten bereits die Servietten
auseinandergefaltet . als der Amerikaner ihnen vorgest -W
*’Ui be'- einen Wink der Hausfrau wurde dann schnell
ttoch eui Kouvert aufgelegt . Trolloyns gesellschaftliche Ge¬
wandtheit und Ueberlegenheit ließen ein Gefühl des Fremd-
feins gar mcht aufkommen , er war , als sei man bereits seit
oahr und Tag niit ihm bekannt.
f "/i e Ulfs scheint, gibt Ihr Herr Schwager Ihnen zu
B keinen Anlaß , gnädige Frau, " son-
dicrte er, oas Ge sprach von vorhin weiterführend.

Dieses „gnädige Frau " klang der ganzen Familie wie

verlang/beru ^ -Nusik, die man wieder und ivieder da capo
„Nun an Streit unb böse Worte müssen Sie sich eben

hier gewöhnen , mein bester Trolloyn, " fiel da Bödow , sein
Glas mtt dem funkelnden Malaga erhebend , ein ; „dadurch
dürfen Sie sich den Appetit nicht verderben lassen. Somit
denn ein „Prosit ! auf ein fröhliches und dauerhaftes stu-

junger Freund ! Nur lassen Sie uns dabe;
das Glaserklingen vermeiden , denn der Alte könnte es hören
und dann gäb 's einen großen Krach ." *
r . v- k'^ umit hat 's heute keine Not !" versetzte seine Gattin
ehf " L JDaruin laßt uns nur ruhig anstoßen und fröhlichIZsfÄ b'„e4eT‘ m,m* '»..io-

i . LE klangen die Gläser zusammen , und dann erzählte
die Dame unter vielem spöttischen Gekicher, daß Marwitz mit
Fraulein von Lukado im Felde „herumschwärme " .
m rr " rUr/ dich nur ja nicht , liebes Kind, " gab ihr
Gatte gelassen zuruck. „Beachte diesen lieben Schwager so
wenig wie möglich , dann kommst du am besten mit ihni aus ."
. - ivvhl , und im übrigen tue ich ja doch,
was ich will . — Sie sind jedenfalls erstaunt , Mr . Trolloyn/
wandte sie sich dann wieder an diesen , . daß wir biexso üppiq



speisen, während ein Schwager ein wahres Bettlerftrihftück
erhält. Wie gern würde ich auch ihm von all diesen Dmgen
aeben wenn er nur wollte." , „ „ ,, , , .

iofuic war schon wieder viel KU viel Butter aus seinen
vtilllen, wie er meinte," mischte sich hier Helen« lachend ms
Nespräch. „Er hat mich deshalb nicht schlecht ausgescholtem

früher habe ich mich täglich mit „ihm herumgezankt"
fuhr "hierauf grau Bödow fort ; „stets verbrauchte ^ gumel
und immer war er Feuer und Flamme gegen mich. Endlich
Durde ich aber klug. Ich gab ihm unbelegte Stullen und
auch wir aßen in seiner Gegenwart sozusagen trockenes
Brot . Hinterher entschädigten wir uns zedochdafür . So
kommen"wir vortrefflich mit einander aus . Jetzt vermeiden
wir es sogar, arich nur einen Bissen in seiner Gegenwart zu
essen denn er göimt ja doch keinem etwas . Daß man aber
bei einem solche» Zusammenleben mit der Zeit reizbar und
verbittert wird, ist wohl ganz natürlich . Denn so vorüber¬
gehend, gewisser,näßen im Fluge Wohltaten erweisen, wie es
Fräulein von Lukado beliebt, will nicht viel besagen aber
Jahr um Jahr auszukommen Mit solch emem Nörgler und

' Menschenhasser, dazu gehört wahrhaftig Mut und Selbst¬
überwindung ." , , ,

„Nun . Sie vergelten ihm seinen Hatz jedenfalls ehrlich
wieder?" forschte der Amerikaner. „ . n.

„Gewiß, mein Hatz gegen ihn kennt keine Grenzen. Er
soll mich nur noch einmal reizen, dann inutz er fort, ohne

^ '^ Bödow begann das Gespräch allmählich, peinlich zu
werden und er versetzte daher : „Du bist zu aufgeregt mem
Kind, ilnd weißt nicht, was du sprichst. Mäßige dich doch

Sie mochte wohl jetzt selbst einsehen. daß fte m chrem
Groll zu weit gegangen war , denn sie lenkte Plötzlich em.
Sie kommen ja übrigens mit der Wunderblume wenig oder

aar nicht zusammen, Mr. Trolloyn, mein Mann und unser
Nebcr Inspektor sind Ihre Vorgesetzten, Marwitz krnnmert
üch um nichts." . t ,, , .

„Was doch auch alles gesprochen wird. bemerkte da
Borchert, welcher inzwischen vergeblich versuch hatte von
Helene einen versöhnlichen Blick zu erhaschen, Mr . Trolloyn
behauptet nämlich allen Ernstes , Ihr Herr Schwager besitze
einen Sohn ." „ , . , . ,,

Die Danre verlor momentan vollständig die Fassung.
Unter des Ämerikaners scharf beobachtendem Blick wechselte
Ile soaav VlJ ^ r „ - , r •

Mein Schwager hatte allerdings einen Sohn , sagte fte
dann langsam. Messer und Gabel, die sie bereits weggelegt
hatte , wieder zur Hand nehmend, „aber der ist langst tot.

Nach dieser Erklärung entstand eine beklemmende Pause,
ein unangenehmes, spannungsvolles Schweigen, das Lotte
endlich mit den Worten unterbrach: ri , _ „

„Wie alt war denn der Junge , als er starb, Mama?
Ich habe nie etwas von ihm gehört."

„Vielleicht vierzehn Jahre , ich weiß es nicht mehr ge¬
nau, Kind."

„Und wie alt wäre er wohl jetzt?
.Aber Lotte, du machst mich ja ganz nervös mit demen

Frage,i . So alte, fast vergessene Dinge berührt man nicht
gern!" Damit erhob sich die Hausfrau und gab hierdurch
auch für die übrigen das Zeichen zum Ausstehen. „Herr
Borchert." wandte sie sich an diesen, „wollen Sie unserem
Herrn Volontär seine Zimmer zeigen?" Und zu dem letzte¬
ren gewendet, siigte sie noch hinzu : „Um drei Uhr gehen wir
zu Tisch, Mr . Trolloyn . Also auf Wiedersehen um diese
Zeit !"

Jones verneigte sich und empfahl sich mit dem Be¬
merken, daß er noch einmal ins Hotel zurück müsse.

Auch Lotte wurde hierauf mit einem Aufträge sortge-
schickt die drei Zurückbleibenden aber sahen sich wie auf Ver-
lbredung voll banger, noch kaum sich selbst eingestandener
Zweifel in die Augen. . T. , „ . ,

„Ich hätte diese fremden Elemente Nicht geduldet, sagte
mdlich Bödow , wieder Platz nehmend, „wer we,tz, welche
Widerwärtigkeiten uns durch sie entstehen."

Auch die anderen setzten sich wieder. „Ich wüßte nicht,
wie man dieses Uebel hätte abwenden können," entgegnete
seine Gattin . Marwitz läßt uns ja absolut nach unserem
Belieben schalten und äußert so selten einen Wunsch, daß
ich mich hüten werde, durch derartigen Widerspruch seinen
Zorn herauszufqchern. Es müssen eben alle Feindselig-
keilen streng vermieden werden, denn bei einem Skandal
würde >der Nachteil nur auf unserer Seite sein! — Die Frage
nach dem Jungen war aber doch recht unbedacht, Herr Bor-
chert, ich kam dadurch ganz aus der Fassung, und dieser
Amerikaner hat meine Verlegenheit auch zur Genüge be¬
merkt." ,

„Ihren Vorwurf muß ich entschieden zuruckweisen, Frau
Bödow," verteidigte sich Borchert verletzt. „Es wäre übr,-
gens wohl richtiger gewesen, wenn Sie mich schon längst
über das Vorhandensein eines Sohnes unterrichtet hatten.
Wie ich jetzt vermute, ist derselbe vielleicht gar nicht ge-
storben, sondern nur durch eine Jntrigue - von seinem Vater
getrennt worden." ^ .

„Er ist tot , alles andere geht uns mchts an , versetzte
da die Frau hart . „Im übrigen erwarte ich von Ihnen , daß
Sie auf eine geschickte Weise dem Amerikaner bedeuten, er
möge in Hern Marwitz' Gegenwart des Verstorbenen me
Erwähnung tun , und auch uns damit verschonen."

„Das will ich gern," sagte Borchert. sich erhebend; „aber
wird das den Fremden nicht erst recht mißtrau,sch machen
und ihn zu heimlichen Nachforschungenanspornen?

„Wie sollte er dazu kommen, ein so besonderes Interesse
an einer so aussichtslosen Sache zu nehmen!" gab Frau
Bödow überlegen zurück. — „Zudem könnte er l« auch
forschen, so viel er wollte, er würde von jedem nur dasselbe
hören : daß nämlich der einzige Sohn des alten Marwitz
schon seit länger als einen, Jahrzehnt tot ist. '

Helene hatte sich bei diesem Gespräch auffallend st,ll ver¬
halten . Als aber Borchert gegangen war, fragte fte plötzlich
leise:

„Weißt du auch ganz bestinimt, Mama , daß der Junge
tot ist?" . r . , .

Auf Frau Bödows Stirn erschien eine häßliche, drohende
Falte . „Nein ." erwiderte sie flüsternd, „ich, weiß es ftichft
und Wer mir diese Gewißheit brächte, den würde ich fürstlich
belohnen. Aber aleichviel, für seifte Für .li«e ,ft er tot , unS
er mag sich nur ja hüten, je aus seiner Verborgenheit auf¬
zutauchen, denn es nützte ihm doch Nichts. ;̂ch halte dieses
Erbe bereits zu fest, als daß es mir jemand entreißen konnte.
Ich würde darum ringen — und gelte es einen Kampf um
Leben und Tod ." ^ ,

Mama !" rief da Helene erregt, „kommt dir d:nn gar
keine Gedankenverbindung, nicht die leiseste Ahnnung ?"

„Ich weiß nicht, wovon du sprichst!" .
„Könnte," fuhr hieraus die Tochter fort, „dieser Amer,-

7aner nicht etwa gar Onkels totgeglaubter Sohn fern?
Frau Bödow saß momentan wie eine Bildsäule da,

dann aber schüttelte sie unwillig den Kopf und entgegnete:
Wie du mich erschreckt hast! Deine Vermutung ist ganz hin¬
fällig . Glaubst du denn, der Erbe von Blankenstein würde
nicht frei mit seinen Ansprüchen hervortreten ?"

Davon, " wandte Helene ein. „könnten ihn die der-
schiedensten Gründe zurückhalten. Vielleicht vermag er, seine
Identität nicht Schwarz auf Weiß beweisen, oder er furchtet
den Kampf mit euch, denn daß ihr euch nicht so,ohne weiteres
vertreiben lassen werdet, leuchtet doch jedem ein!

Frau Bödow war sehr blaß geworden . Auf einen
Wink von ihr füllte ihr Gatte das zierliche Glas noch em-
mal mit dem feurigen Malaga für sie.

.Helenes Kombinationen treffen vielleicht doch das
Rechte," meinte jetzt auch Bödow , wobei feine Hund stierte
und einige der köstlichen Tropfen verschüttete. „Auch nur
erscheint' dieser Trolloyn weder so harmlos noch lernbe¬
dürftig . als wie er sich aufspielt Vielmehr glaube ich daß
ihn ein bestimmter anderer Zweck zu uns führte. Das wollte
ich eben schon sagen, Helene ist mir nur zuvorgekommen, weil
sie seine Absichten wohl noch klarer durchschaute als ich. Der
Mensch beginnt hier aus alle Falle e,n falsches Spiel ' wir
müssen daher auf unserer Hut sein." (Forts , folgt.)
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